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Er 1e Pfarrer un Seelsorger
Zum Tod VOo  - einhar: Becker

(* eptember 1921, prı

Reinhard Becker seinem Geburtstag.
Foto Famılhenbesıtz Becker.

Friedrich einhar‘ Becker und 1e In den verschiedenen ufgaben in erster
Linlie Pfarrer und Seelsorger. Kaum W ar ich 1983 In das Kons1istorium Berlın-
Brandenburg als Ausbildungsdezernent gekommen, esuchte miıch Kollege
Becker In meınem Büro, sıch nach dem Ergehen In der mgebung
erkundıgen. 1C zufällig gehörte einnNar'ı Becker auch 1995 dem Vorprüfungs-
ausschuss der Evangelıschen Kırche in eutschlan d}  9 der dıe Kontakte Man-
fred Stolpes Angehörıgen des MTfS der DDR untersuchte.

eiInNar Becker WAar Berliner. Er wurde 701921 geboren und 24 11
etauft Das Elternhaus In der Geme1inscha VON 1er Geschwıistern pragte ihn
Seıin Vater Alexander Becker W ar Volksschullehrer, abh 1935 Rektor. Seine Multter
Adelheid, geb eonhardı, Sstammte AdUus einem tradıt1ıonsreichen sächsischen
Pfarrhaus. Den ern stellt In seinem Lebenslauf VO 90./7.1949 eın vorzüg-
liıches Zeugn1s Au  S .  elULRICH SCHRÖTER  Er blieb Pfarrer und Seelsorger  Zum Tod von Reinhard Becker  (* 7, September 1921, + 11. April 2017)  Reinhard Becker an seinem 90. Geburtstag.  Foto: Familienbesitz Becker.  Friedrich Reinhard Becker war und blieb in den verschiedenen Aufgaben in erster  Linie Pfarrer und Seelsorger. Kaum war ich 1983 in das Konsistorium Berlin-  Brandenburg als Ausbildungsdezernent gekommen, besuchte mich Kollege  Becker in meinem Büro, um sich nach dem Ergehen in der neuen Umgebung zu  erkundigen. Nicht zufällig gehörte Reinhard Becker auch 1995 dem Vorprüfungs-  ausschuss der Evangelischen Kirche in Deutschland an, der die Kontakte Man-  fred Stolpes zu Angehörigen des MfS der DDR untersuchte.  Reinhard Becker war Berliner. Er wurde am 7.9.1921 geboren und am 21.11.  getauft. Das Elternhaus in der Gemeinschaft von vier Geschwistern prägte ihn.  Sein Vater Alexander Becker war Volksschullehrer, ab 1935 Rektor. Seine Mutter  Adelheid, geb. Leonhardi,- stammte aus einem traditionsreichen sächsischen  Pfarrhaus. Den Eltern stellt er in seinem Lebenslauf vom 9.7.1949 ein vorzüg-  liches Zeugnis aus: „Beide waren ... lebendige Christen, und dazu besaßen sie  viel Natürlichkeit und Herzensbildung, ein offenes Haus und Herz für andere —  abhold aller bloßen Konvention.“ Hier „gab es weder Frömmelei noch Gesetz-  lichkeit“‘.  Nach der Volksschule (1927-1931) besuchte Reinhard Becker acht Jahre lang  das humanistische Leibniz-Gymnasium in Berlin-Kreuzberg, legte 1939 dort seinlebendige Chrısten, und azu besaßen S1e
viel Natürlichkeıit und Herzensbildung, eın offenes Haus und Herz für andere
abhold er bloßen Konvention.“ Hıer „gab 6S weder Frömmele1 och (Gesetz-
ichkeit‘‘

ach der Volksschule (1927-1931) esuchte einnNar‘! Becker acht TE lang
das humanıstische Le1bnı1z-Gymnasıum In Berlın-Kreuzberg, egte 1939 dort se1ın



454 Ulrich Schröter

Abıtur ahb Gemeindemäßig chloss sıch dıe Famılıe 1931 der Stadtmissions-
IC 193234 gehörte eiInNar'! Becker ZUT evangelıschen ungschar bıs

iıhrer offnzıellen ullösung. In seinem Lebenslauf SCANre1 azZıl ö  egen des
Ressentiments, das cdeser Gewaltakt ugtle, wurde ich L1UT mıt halbem Herzen
Maı 1936 ıtglie der H.-J und 1e c bIs meıner Eınzıehung ZU RAD
|Reıichsarbeıtsdienst| 1939° Interessant ist abel., ass eiInNar Becker 1m ole1-
chen Jahr 1936 auch als Konlirmand eingesegnet wurde.

Bıs seinem Lebens]ahr hatte Becker dıe Absıcht, Geschichte oder Kunst-
geschichte studieren. In selner Jugend verschlang Bücher ber Bücher. 1INS-
besondere AdUusSs ıchtung und bıldender Kunst, Geschichte und T  unde. annn
auch Archıtektur.

Keın under, ass selne Studienüberlegungen dem breıiten Interesse CNISPrA-
chen: Architektur, Geschichte, aber auch JTheologıe. och zunächst meldet ET
sıch 1939 für Monate Z Reichsarbeıtsdienst, ann pr der Krieg cde we1lte-
LON Geschicke Zum Krıegsbeginn ist be1 der uftwalife, nımmt Frankreich-
und Russlandfeldzug teıl, bıs mehrfach verwundet WITd. Er wırd
Schreıiber Ende Januar 1945 wurde mıt seinem Iruppente1 erneut in Kämpfe
verwıickelt und 1{}  D nochmals verwundet und 1INs Lazarett gebracht.

Nun galt CS, einen erı erlernen. Ihm wırd euilic „Ich hatte meıne Be-
ruIswa Sahlz dem Gesichtspunkt getroffen, WIEeE ich besten meıne Ne1-
SUNSCH und Anlagen verwiırklıchen könnte und dieses erschlen MIr Jetzt als
zureichend.“ Unter dem 1INArucCc des ertieDbien Kriegselends wollte 1Un als
eologe dıe befreiende Botschaft (jottes dıie Mühselıgen und Beladenen WEeI1-
ergeben.

ein Theologiestudiıum nımmt zunächst der Kırchlichen Hochschule
Berlın-Zehlendor auf, danach der Universıtät Göttingen und dazwıschen 1m
Wıntersemester 947/48 der ITheologischen Schule Bethel Und ]1er stand GE
VOT der herausfordernden Aufgabe, das vielTac selbst rlebte und gelebte plet1s-
tische FErbe mıt w1issenschaftlıchen ITheologieansätzen in Verbindung bringen.
Er prüfte, durchlıtt und suchte selinen e1igenen Weg bahnen

Bereıts 1mM November 1949 legt das Theologıische Examen ab., kommt für
eın halbes Jahr In ein Berlıner Stadtvıkarıat, ist ann aber schon VO 1.6.1950
Prädıkant In S1eversdorf, Kırchenkreis Seelow. ach dem Examen und
der Ordıiınation als Pfarrer ıs 1958 bleiben WwIrd. Längst ist CT se1t 194% nıt der
medizıiınısch-technischen Assıstentin Annelıese. geb en verheıratet. en
einem (Gönner 1st S1e 6$ VOT allem, dıie dıie Studienzeıit mıtAnanziert. Dass Anne-
hese Becker AdUus dem Westen Deutschlands mıt ıhm auf e1in kleines Oorf zıeht,
War schon eiıne große Umstellung wenngleich damals nıcht ungewöhnlich. ber
S1eversdorf hatte och mehr Tücken Der Vorgänger hatte dıie Pfarrstelle herun-
tergewirtschaftet das Pfarrhaus W dl verwahrlost. dıe Geme1ninde hatte sıch VCI-
laufen Hıer W äar eiInNar: Becker mıt selinen en der richtige. Er SCeWaANN
chnell eınen natürlıchen Kontakt den Leuten, baute dıe Leute bauten mıt

Anfang Oktober 195 übernımmt dıie Pfarrstelle St eorg In Frankfurt/
der und das Oorf 1eSTOW. Besonders w1ıdmet sıch den Jüngeren. Als Ju-
gendpfarrer ist ın seinem Element, organısiert Rüstzeıten., prag Als ahlver-



Zum Tod VOIl Reinhard Becker 455

we1igerer wırd dıie Bezıehung den eNorden nıcht leichter, 19658 kommen Z7WEe1
selıner fünf Töchter 1mM Zusammenhang mıt dem Protest dıie Invasıon des
Warschauer Paktes In dıe CSSR In Haft, eiıne für SIn viertel Jahr. Und auch das ist
eın DDR-Fall In der Schule WAarTr Nıjkolaı Ostrowskıs ‚„„Wıe der gehärtet
wurde‘ PAlıchtlektüre uch eın körperbehinderter 1 5Ssjährıger Schüler hest 6S

doch 1L1UT b1IsS der Stelle. der uc der ebenfalls körperbehinderte
aWwe Kortschagın, erwäagt, sıch das en nehmen. Der Vater des chulers,
e1n Ersatzältester der Gemeıinde, ann den Sohn nıcht azu bewegen, welterzu-
lesen. Und ann begeht der Sohn 1971 Selbstmord In der Geme1inde wırd das
Gerücht9 6S habe mıt den Eltern Streıit gegeben Be1l der Beerdigungsan-
sprache rag Becker, ob sıch der Schüler WITKI1C gesellschaftlıch aufgenommen
{ühlte, und ob dıe Redewelıse. ass uUuNseTIEe Gesellschaft kluge, gesunde, leistungs-
rähıge Junge Menschen brauche auch ehınderten dıe nötıge Aufmerksamkeıt
chenke KUrZ, se1ne Ansprache wırd staatlıcherseıts als Herausforderung aAaNSC-
sehen, GE wırd e1m Oberbürgermeıister Frankfurt vorgeladen. DIie Lehrer selen
HL se1ıne Worte stark angegrıffen worden. 6S 1ege Verleumdung des Staates
VOTZum Tod von Reinhard Becker  455  weigerer wird die Beziehung zu den Behörden nicht leichter, 1968 kommen zwei  seiner fünf Töchter im Zusammenhang mit dem Protest gegen die Invasion des  Warschauer Paktes in die CSSR in Haft, eine für ein viertel Jahr. Und auch das ist  ein DDR-Fall: In der Schule war Nijkolai Ostrowskis „Wie der Stahl gehärtet  wurde“ Pflichtlektüre. Auch ein körperbehinderter 15jähriger Schüler liest es —  doch nur bis zu der Stelle, wo der Buchheld, der ebenfalls körperbehinderte  Pawel Kortschagin, erwägt, sich das Leben zu nehmen. Der Vater des Schülers,  ein Ersatzältester der Gemeinde, kann den Sohn nicht dazu bewegen, weiterzu-  lesen. Und dann begeht der Sohn 1971 Selbstmord. In der Gemeinde wird das  Gerücht gestreut, es habe mit den Eltern Streit gegeben. Bei der Beerdigungsan-  sprache fragt Becker, ob sich der Schüler wirklich gesellschaftlich aufgenommen  fühlte, und ob die Redeweise, dass unsere Gesellschaft kluge, gesunde, leistungs-  fähige junge Menschen brauche auch Behinderten die nötige Aufmerksamkeit  schenke. Kurz, seine Ansprache wird staatlicherseits als Herausforderung ange-  sehen, er wird beim Oberbürgermeister Frankfurt vorgeladen. Die Lehrer seien  durch seine Worte zu stark angegriffen worden, es liege Verleumdung des Staates  vor ... Der Fall wird schließlich still beigelegt.  Im Konsistorium, in das er am 1.7.1972 berufen wird, ist er auch hier für  Jugendarbeit verantwortlich, setzt sich für die Verbesserung der Ausbildung von  Jugendmitarbeitern ein, begleitet die Potsdamer Ausbildungsstätte für Gemeinde-  pädagogik, versieht aber vor allem das Ortsdezernat des Sprengels Cottbus. Er  kennt ja schon die Kirchenkreise Seelow und Frankfurt und baut jetzt seine  Kenntnis auf den gesamten Sprengel aus: vom Personalbereich in den Kirchenge-  meinden bis hin zur Bausubstanz von Kirche und Pfarrhaus. Er fährt in die Ge-  meinden, glättet Wogen, leistet Beistand. Und wie es meist immer so ist: für seine  Leidenschaft zur Geschichte finden sich zusätzliche Betätigungsfelder. Er wid-  met sich dem Archivwesen. Er wird Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft für  Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte, leitet sie 27 Jahre lang bis 2000,  leitet die Exkursionen vor Ort; befördert nach 1990 die Zusammenführung der  Arbeitsgemeinschaft West und Ost der Landeskirche Berlin-Brandenburg. Auch  gehört er am 3. Mai 1990 zu den Gründungsmitgliedern des Förderkreises Alte  Kirchen Berlin-Brandenburg e. V.  Im Konsistorium zählt Reinhard Becker zu den besonders angenehmen Men-  schen, die bei höheren Aufgaben nicht abheben, sondern die Verbindung zu den  Menschen in den Gemeinden behalten. Vielleicht lag das auch daran, dass er bei  seinem Wechsel ins Konsistorium den Zuzug nach Berlin durch die staatlichen  Behörden nicht gestattet bekam. So wohnte er als Pendler bis weit nach seiner  Pensionierung in Börnicke bei Bernau — und versah auch dort zusammen mit sei-  ner Frau, die 2006 starb, manche Gemeindetätigkeit, hielt wie schon in Sievers-  dorf und Frankfurt das Haus gastfreundlich offen.  Nach der Pensionierung 1986 leitete er nicht nur die Arbeitsgemeinschaft bis  2000 weiter, er nahm bis ins hohe Alter an Vorträgen und Exkursionen teil. Unse-  re Kirche und die Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte verdanken Rein-  hard Becker viel.Der Fall wırd SscChheblıc STü1 be1igelegt.

Im Konsıistori1um, In das E1 berufen Wiırd, ist auch 1er für
Jugendarbeıt verantwortlıich, sıch für dıe Verbesserung der Ausbıildung VON

Jugendmıitarbeıitern e1n, begleıtet die Potsdamer Ausbildungsstätte für (Gjeme1inde-
pädagogık, versieht aber VOT em das Ortsdezernat des Sprengels Cottbus Er
kennt Ja schon dıe IchNenKreIsSE Seelow und TankKIu und aut Jetzt se1ıne
Kenntnis auf den prenge AaUus VO Personalbereıich ıIn den iırchenge-
meılınden bıs hın ZUL Bausubstanz VON Kırche und arrhaus Br ın dıe (ie-
meınden. glättet ogen, e1listet Beistand. Und WIEeE 6S me1st immer ist für seine
Leidenschaft ZUT Geschichte en sıch zusätzliche Betätigungsfelder. Er W1d-
met sıch dem Archıvwesen. Er wırd Vorsıiıtzender der Arbeıtsgemeinschaft für
Berlın-Brandenburgische Kırchengeschichte, le1ıtet S1e re lang bıs 2000,
leitet die Exkursionen VOT ÖOrt,; befördert ach 1990 dıe Zusammenführung der
Arbeitsgemeinschaft West und (Ost der Landeskırche Berlin-Brandenburg. uch
gehö Maı 1990 den Gründungsmitgliıedern des Förderkreises Ite
Kırchen Berlın-Brandenburg e V.

Im Kons1istorium 7a eiInNNar‘ Becker den besonders angenehmen Men-
schen, cdıe be1l höheren ufgaben nıcht bheben. sondern cdıie Verbindung den
Menschen ın den (Gjeme1inden eNalten Vielleicht lag das auch daran, ass ß be1
seinem Wechsel 1INns Kons1ıiıstorium den uUZzug ach Berlın urc dıe staatlıchen
Behörden nıcht gestatiel am SO wohnte wiß als Pendler bıs we1t ach selner
Pensionierung In Börnicke be1l Bernau und versah auch dort mıt SEe1-
ner Frau, dıe 2006 starb, manche Gemeindetätigkeıt, 1e W1IE schon ın S1evers-
dorf und Frankfurt das Haus gastfreundlıch offen.

ach der Pensionierung 1986 eıtete nıcht 11UTE dıe Arbeitsgemeinscha bıs
2000 weıter, ahm hıs 1INSs hoheer Vorträgen und Exkursionen te1l Unse-

Kırche und cdıe Berlın-Brandenburgische Kırchengeschichte verdanken Reıin-
hard Becker viel.
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